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EM Mflitropie im MM.
Der neue Stern im Adler.

In unendlichen Tiefen des Weltenraums, an einer
Stelle, wo noch tags zuvor nicht das schwächste Licht¬
pünktchen zu sehen war, ist urplötzlich eine strahlende
Sonne aufgeflammt. Am Sonntag, dem 2. Juni , um
3 Uhr nachts, erblickte Professor Dr. Courvoister auf
der Kgl. Sternwarte zu Berlin-Babelsberg an der Grenze
der Sternbilder des Adlers und der Schlange einen
neuen, hellen Stern erster Größe, der zur Zeit seiner
Endeckung schon fast die Lichtstärke des Atair, des hellen
Hauptsternes Alphe im Adler, zeigte. Eine sog. Nova
war erschienen, wie sie seit dem Auftauchen der be¬
rühmten Nova Persei am 23. Februar 1901 nicht mehr
beobachtet worden ist.

In der folgenden klaren Nacht, gegen 11 Uhr, mittel¬
europäischer Zeit, erblickte ich das neue Gestirn am süd¬
östlichen Himmel. Seine Helligkeit hatte inzwischen
noch zugenommen; sie übertraf schon wesentlich die das
Atair und war noch größer als die der Wega. Mit
Hilfe dieser beiden hellen Sterne als Anhaltspunkte
vermag jeder Laie die Nova sofort aufzufinden. Kon¬
struiert man nämlich mit Hilfe der Linie Wega—Atair
von letzterem Punkte aus nach rechts einen rechten
Winkel, so trifft der Schenkel die Nowa in einer Ent¬
fernung von Atair, die nicht ganz der Hälfte der Distanz
Atair—Wega entspricht.

Bei dem völligen Fehlen hellerer Objekte in dieser
Himmelsgegend ist eine Verwechslung des neuen Sterns
mit anderen Fixsternen ausgeschlossen. Nach durch
Professor Guthnick von der Babelsberger Sternwarte
gemachten Mitteilungen hat das genannte Institut bei
den bisherigen Beobachtungen folgende nähere Einzel¬
heiten festgestellt:

Die Nova steht nicht, wie zuerst gemeldet, im Stern¬
bild der Schlange, sondern noch innerhalb des Adlers.
Ihre gerade Aufsteigung ist 18 Std. 45 Min., ihre nörd¬
liche Abweichung vom Aequator 0 Grad 20 Min. Die
Farbe des neuen Sterns ist weiß, seine Helligkeit über¬
traf in der Nacht von Sonntag zu Montag bereits die
der Wega, die als Maßeinheit für Gestirne 1. Größe
gilt, um eine halbe Größenklasse. Bei der noch in der
ersten Nacht erfolgten spektroskopischen Untersuchung er¬
gab sich das typische sog. Novaspektrum mit hellen und
dunklen Linien, unter denen besonders die Linien des
Wasserstoffs und die gelbe des Heliums stark gegenei¬
nander verschoben waren. In der zweiten Nacht waren
die hellen Linien weniger stark ausgeprägt, vermutlich
infolge stärkerer Ausprägung des fortgesetzten Spektrums.

Man hatte die erwähnte starke Verschiebung nament¬
lich der Wasserstoffgaslinien auch im Jahre 1901 bei
der Nova Persei beobachtet; sie war nach der violetten
Seite so groß, daß man danach berechnen konnte, daß
das lichtabsorbierende Wasserstoffgas sich mit der unvor¬
stellbaren Geschwindigkeit von 700 Kilometer in der
Sekunde auf uns zu bewege. Daraus ging hervor, daß
aus dem neuen Stern relativ kalte Gasmassen mit
enormer Geschwindigkeit gegen uns strömten.

Wie entsteht nun eine so ungeheure Katastrophe im
Weltraum? Man nahm früher an, daß zwei dunkle
Himmelskörper, erkaltete Sonnen, zusammenstoßen, und
daß die gehemmte Energie der beiderseitigen Bewegung
sich in Licht und Wärme umsetzt, vaß also die beiden
zusammengestotzenen Körper zu einem einzigen weiß¬
glühenden Easball werden. Aber aus dem spektroskop¬
ischen Verhalten der neuen Sterne scheint nach der An¬
sicht Seeligers hervorzugeyen, daß ein dunkler Welt-
körper bei seiner Bewegung mit einem Nebel, einer
dichten Meteorwolke oder dergl. zusammenstößt, und daß
dabei nicht nur die von ihm angezogene Dasmaterie,
sondern auch der Wellkörper selbst in Glut gerät. Das
Licht des auflsuchtenden neuen Sterns wird dann an
den ungleich dichten Schichten der Nebelhiille reflektiert
und gewährt aus der ungeheuren Entfernung den Ein¬
druck konzentrischer Gasringe, wie man sie bei der Nova
im Perseus beobachtet hat. Vielleicht gehen bei diesen
urgewaltigen Katastrophen ganze Planetensysteme zu¬
grunde; vielleicht sind die gelegentlich zur Erde nieder¬
fallenden Meteorsteine winzige Trümmer, solcher grausti^ '

Weltkarambolagen. Uns freilich erscheint als sichtbares
Zeichen des fernen Weltunterganges nur ein funkelndes
Lichtlein am nächtlichen Firmament. Möge dieser neue
Adlerstern, der in Kriegszeiten aufgeleuchtet ist, der
Menschheit ein himmlischer Strahl der Verheißung werden,
möge er der Stern des Friedens sein, zu dem die er¬
löste Menschheit bald dankbar emporblickt.

Mit Hilfe nachstehender Skizze ist es leicht, die „Nova" (neuer
Stern) am Abendhimmel aufzufinden. Die punktierten Linien
find gedachte Linien, welche die Orientierung erleichtern. Am
besten steht man den „Friedensstern" abends nach 11 Uhr am
Main, wo er etwa in der Richtung über Hatzloch steht.
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Vom Weltkrieg.
ZilslMMllbkilih der Gegenstöße.

Mine 3000 Gefangene.
MMer MeÄMt.

WTB. Großes Hauptquartier, 12. Juni 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Artilleriekampf wechselnder Stärke. Die Jnfanteri-

tätigkeit blieb auf Erkundungstätigkeit beschränkt.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

In schweren Kämpfen hat die Armee des Generals
v. Hutier gestern den erwarteten zur Wiedereinnahme
des Höhenblocks südwestlich von Noyon geführten großen
Gegenangriff mehrerer französischer Divisionen zum Schei¬
tern gebracht. Unter schwersten Verlusten wurde der
Feind auf seiner ganzen Angriffsfront von Lo Ployron
bis Antheul zurückgeworfen. Seine in großer Zahl zum
Einsatz gebrachten Panzerkraftmagenliegen zerschossen
auf dem Kampffelde. Zwischen Mery und Belloy, wo
der feindliche Ansturm an unserem Gegenstoß zerschellte,
dauerten erbitterte Kämpfe bis zur Dunkelheit an. Das
westliche Oise-Ufer nördlich der Matzmündung wurde
vom Feinde gesäubert. Die Zahl der von der Armee
eingebrachten Gefangenen hat sich auf mehr als 13,000
erhöht.

Der Verlust der Höhen südwestlich von Noyon zwang
den Feind zur Räumung seiner Stellung im Earlepont-
Walde auf dem Ostufer der Oise. Dem weichenden
Feinde stießen wir über Carlepont und Eaisnes scharf
nach und erreichten kämpfend die Linie nördlich non
Bo^sy-Drocy le Val, westlich Nompc !.

Hartnäckig und keine Opfer scheuend setzte der Feind
seine vergeblichen Angriffe nordwestlich von Chateau-
Thierry fort. Mehrfacher Ansturm brach hier blutig zu¬
sammen. Der erste Generalquartiermeister:

8 uv endo  rs.
IS Milliarden Marl.

Das Ergebnis der 8. Kriegsanleihe stellt sich nach
Ablauf der Feldzeichnungsfrist(18. 5.) nunmehr auf
15,001,425,400 Mark. Die bei der ersten Meldung aus¬
gesprochene Erwartung einer weiteren Erhöhung hat
sich also durch das Hinzukommen von rund einer Viertel¬
milliarde Mark erfüllt.

MenleMlereien in Andland.
Die „Nordd. Allgem. Ztg." schreibt: Wie wir er¬

fahre», haben kürzlich die Ententeoertreter in Moskau
an die Regierung der Volksräte das Ansinnen gestellt,
es solle den tschechisch-slovakischen Truppen in Rußland
gestattet sein, mit Waffen und Gerät aus Rußland ab¬
zuziehen, um zu den Heeren der Entente übergeführt
zu werden. Es handelt sich dabei, wie man weiß, um
eine auf etwa 150,000 Mann geschätzte Anzahl ehe¬
maliger österreichisch-ungarischer Soldaten, die wohl
zum größten Teil freiwstnig zu dem Feind übergegangen
waren und die sich dort als eigene Verbände dem
russischen Heer angeschlossenv tten . Sie stehen im
Norden und Osten Rußlands zerstreut. Auch in der
Ukraine waren unsere und die österreichisch-ungarischen
Truppen auf solche Verräterhausen gestoßen. Die Sow¬
jetregierung hat das Verlangen der Entente mit gutem
Recht abgelehnt. Line Einwilligung wäre unzweifel¬
haft ein schwerer Vorstoß gegen den Frieden von Brest
gewesen.M Mnnüfnng der ütomanoais.

(§) Der „Deutschen Ztg." wird über den Aufenthalt
der Romanows aus der Krim geschrieben: Es ist dort
der strenge Befehl erlassen worden, die russischen Herr¬
schaften, die alle in Tjulber sitzen, darunter die Zarin-
Mutter, als Zivilpersonen zu kehandeln und auf einem
weiten Umkreis nicht in ihre Nähe zu kommen. Nur
muß öfters angefragt werden, ob sie genügend zu leben
haben. Großfürst Nikolaus Nikolajewitsch hat sich jeden
Anblick eines Deutschen höflichst verbeten. Alle werden
wie Reichsfürsten behandelt. Eine deutsche Schutzwache,
die ihnen von der deutschen Regierung angeboten wurde,
lehnten sie ab. Oesters muß der Haushofmeister Byron
Stael befragt werden, ob die Herrschaften noch genügend
Geld haben. (Die Behandlung, die Nikolajewitsch von
deutscher Seite erfährt, sticht von der ab, die er selbst
den Ostpreußen angedeihen ließ.)

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M., den 13. Juni 1918.

z Ein neues Opfer des Weltkrieges ! Diesesmal
ist es die Familie Franz Weilbacher, Häfnergaffe, welche
davon betroffen wurde. Der seit einigen Jahren ver¬
heiratete dreißigjährige Franz Weilbacher starb am 7.
Juni , infolge eines erlittenen Kopffchuffes und ohne
das Bewußtsein noch einmal erlangt zu haben, in einem
Kriegslazarett des Westens. — Franz Weilbacher war
Oktober 1915 eingerückt und am darauffolgenden Syl¬
vesterabend ins Feld bekommen, stand also 21/a Jahr
vor dem Feind. Vor 14 Tagen weilte er zum letzten
Mal in Urlaub hier und am Dienstag kam mit der
Unglücksbotschaft auch noch ein Brief von ihm, der be¬
sagte, daß Schreiber wohlbehalten sei und am Abend
mit der Feldküche nach seiner Stellung am Chemin des
Dames ausrücken werde. In dieser Nacht hat sich dann
das Unglück ereignet. — Nun trauern eine Witwe und
ein kleines Knäblein mehr um den durch den grausigen
Weltkrieg verlorenen Gatten und Vater. Der Vater
Franz Gottlieb Weilbacher trauert um den einzigen
Sohn. Die Gemeinde aber verliert in Franz Weilbacher
einen ruhigen, fleißigen Bürger, der seine Landwirt¬
schaft mustergültig betrieb und sich nicht um die Händel
dieser Welt bekümmerte. Der Weltkrieg fragt nicht
danach. Er nimmt den Handwerker von der Werkbank
und den Landwirt vom Pflug. —Das Andenken Franz
W >' !hgch-" S w^d in Eh' -p bl"ibei!



U-Boote an Amerikas Uüste.
Seil Monaten las man in der BerbandS-

Presse imnier wieder , daß deutsche U-Boote in
den amerikaniichen Gewässern ausgetaucht seien;
aber die Nachricht schien sich nicht zu bestätigen.
An der Nichtigkeit der neuesten Meldungen,
nach denen deutsche U-Boote amerikanische
Schiffe in der Nähe der Küste der Ver . Staaten
verjenkt haben , ist nicht mehr zu zweiieln.
Neuere Nachrichten aus New Dork erklären sogar,
es hätte » aui die nordamerikanische Küste auch
Luftangriffe  stattgesunden . Ein Teil der
amerikanischen Preffe versucht vergeblich , die
Angriffe der U-Boote als für den Verband er-
fteulich hinzustellen.

Mit Rocht schreibt dazu der .Nieuwe Rotter-
damiche Courant ' : „Nach einem Bericht auS
Washington an den .Daily Telegraph ' ist der
Verlust an Segel - und Dampfschiffen ein
Ereignis , das in amerikanischen Kreisen Genug¬
tuung Hervorrufen wird , erstens . weil
bei allen deutschen Erfolgen daraus hervorgeht,
daß die Deutschen in Verzweiflung sind,
zweitens , weil die U-Boote , die vor der
amerikanischen Küste Schiffe versenken , nicht
gleichzeitig dasselbe im Sperrgebiet tun können,
und drittens , weil die Amerikaner jetzt noch
kriegslustiger weiden würden . Trotzdem hat
die Polizei in New Dork die Militärbehörde
mit der Verordnung überrascht , daß die Stadt
verdunkelt werden muß , und eS dürfen keine
Schiffe mehr den Hafen von New Aork ver¬
lassen . Außerdem hat das Marinedepartement
eS für nötig erachtet , zu versichern , daß es über
die Mittel verfügt , um einen Angriff der U-Boote
auf die Verbindungen . die dem Truppen¬
transport dienen , zu vereiteln . Man kann da¬
raus den Schluß ziehen , daß die Amerikaner
über dieser Auftreten der U-Boote in ihrer un¬
mittelbaren Nachbarschaft doch ein wenig er¬
schrocken sind . Das Auftreten der Deutschen
hat denn auch außer der Versenkung von
Schiffsraum die Folge gehabt , daß die ameri¬
kanischen Marinebehörden gezwungen sind , alle
Abwehrmaßregeln zu treffen , di« sich niemals
als absolute Gegenmittel erweisen , aber immer
mit einem beträchtlichen Aufwand an Material,
Kosten und Mühen verbunden find/

Wie sehr man in Amerika erschrocken ist,
geht daraus hervor , daß sofort der New Iorker
Hasen geschlossen ist, weil man mit einem Vor¬
stoß der kühnen Angreifer aui die Docks rechnet.
Die allgemeine Ausregung wächst , nachdem in
den amerikanischen Gewässern eine Anzahl von
Minen deutscher Herkunft aufgesunden worden
sind . Eine Anzahl von Zerstörern ist aus¬
gesandt worden , um auf deutsche Minen zu
fahnden . Amerika muß sich also , woran es kaum
geglaubt hätte , in Verteidigungszustand setzen,
denn trotzdem es weit vom Schauplatz
der kriegerischen Ereignisie zu sein meinte , ist
jetzt der Feind sozusagen vor seinen Toren
erschienen.

Angesichts der allgemeinen Sr -egung wirkt
es geradezu belustigend , in welcher Weise die
amtlichen Stellen beruhigend wirken wollen.
Rach Meldungen aus Washington ist man
nämlich in dortigen RegierungS - und Marine¬
kreisen angeblich überzeugt , daß dieS sozusagen
die letzte Kraftanstrengung der Deutschen sei.
Die Deutschen hätten damit zugegeben , daß
da ? Eintreffen des amerikanischen Heeres auf
den Schlachtfeldern des europäischen Kontinents
das Kricgsglück wenden könnte . Das Marine¬
departement teilt mit , daß dieselben Maß-
nahmen , die bei der Abwehr des U-Boot-
Krieges in den europäischen Gewässern so gute
Erfolge gezeitigt hätten , auch jenseits deS
Ozeans angewendet werden würden . Die ameri-
konischen Transporte sollen in der gleichen Weise
wie bisher sorigesetzt werden . Ferner wird er¬
klärt , man habe stets damit gerechnet , daß die
Deutschen eine U-Boot -Blockierung gegen die
amerikanischen HS »en »ersuchen würden , in der
Hoffnung , dadurch die amerikanischen Truppen»
trans .!'>ort <e. verhindern zu können . Hiergegen
wurden Maßregeln getroffen . Das Marine-
departement hält die Schritte , die es unter¬
nommen hal , sorgfältig geheim . Was auch
immer das Ziel der deutschen U-Boote sein möge,
sie würden niemals den Erfolg haben , den

Transport von Mannschaften und Munition nach
Frankreich zu unterbinden . Der Marineminister
Daniels erklärte , die große Aufgabe der ameri¬
kanischen Marine , den Weg nach Frankreich
offen zu halten , um die Manmchaits - und
Munilionstransporte zu sichern , sei bisher gelöst
worden , und die amerikanische Flotte werde alles
daran setzen, um dies« Aufgabe auch weiterhin
zu lösen.

Die törichte Redensart von der „letzten
Kraftanstrengung * der Deutschen ist so abge¬
griffen . daß alle unsere Feinde sie endgültig
zum alten Eisen geworfen haben . Das zeigen
ja die letzten Reden Lloyd Georges und
Elemenceaus . Wenn Amerika jetzt damit
wirken will , so ist das ein Beweis für die
völlige Hilflosigkeit gegenüber der neuen Lage.
Wir aber in der Heimat dürfen mit Genug¬
tuung auf diese neueste Heldentat unserer
U-Boote blicken. Sie ist uns eine neue sichere
Gewähr für den endgültigen Sieg.

Deutfcber Reichstag.
(Orig.-Ber.) —dt Berlin,  6 . Juni.

Bei Beginn der heutigen Sitzung schlug
Vizepräsident Dr . P a a s ch e im Aufträge des
Altestenausschuffes vor , die Wahl d e S
Präsidenten  auszusetzen , da ein Antrag
allerParteienzurAbänderungderGeichäftsordnung
in Vorbereitung wi, derdie Wahl der Vizepräsidenten
neu regeln wolle . Erst nach Erledigung des
Antrages soll die Wahl des Präsidenten statt¬
finden . Der gemeinsame Antrag aller Parteien
geht darauf hinaus , statt der bisherigen zwei
Vizepräsidenten deren drei zu wählen , die den
Präsidenten , entgegen der bisherigen Übung,
ohne eine bestimmte Reihenfolge oder Rang¬
ordnung vertreten sollen (sei es nach dem Lebens¬
alter , sei es nach dem Anfangsbuchstaben ihres
Familiennamens ).

Es folgt dann die
Fortsetzung der Zensuraussprache.

Kapitän zur See Boy - Ed  geht aui di«
Anklagen des Abgeordneten Gothein betreffend
den Admiralstab der Marine ein , die er in
längeren Ausführungen widerlegt.

Abg . H e r z f e l d (U. Soz .) : Der Be-
lagerungszustand ist ein offenbarer Bruch der
Verfaffung und besteht deshalb zu Unrecht,
weil es ja jetzt keinen vom Feind bedrohten
Landesteil mehr gibt . Wir sind die einzigen,
die den Kampf gegen die Militärdiktatur auf¬
nehmen . aber die Führer der sozialdemokratischen
Minderheit werden mundtot gemacht . Wer
von den Arbeitern der Militärbehörde verdächtig
wird , wird glatt eingezogen . Trotz alledem ge¬
hört uns die Zukunft.

Abg . Werner-  Gießen (D . Fr .) : Der
Ausiall der letzten Wahlen scheint die eben aus¬
gesprochene Hoffnung des Vorredners gerade
nicht zu bestätigen . Der Redner verlangte Aus-
tlärung über die zahlenmäßige Beteiligung des
Judentums an den Kriegsgesellichaiten u»d
sagt , bei der vom früheren Reichskanzler
v. Bethmann Hollweg eingerichteten Papier¬
verteilung würden die großstädtische demokratische
Preffe bevorzugt , die Provinzblätter benach¬
teiligt.

Abg . P o 8 p i e ch (Pole ) führt aus : Das
Volk leide besonders unter der Willkür der
stellvertretenden Kommandierenden Generale , die
sich neuerdings sogar in den Streit der Natio¬
nalitäten mischen , wobei sie offenbar den
Weisungen des Ostmarkenvereins folgen.

Abg . M e erf e l d (Soz .) wendet sich leb-
hast gegen den Abg . Herzfeld . Seine Be¬
hauptungen sind teils falsch, teils schief. Die
Handhabung der Zensur zeugt nicht von
politischem , geschweige denn von staatsmänniichem
Geiste.

Abg . Müller-  Meiningen (Fortschr .Vp .) :
Es ist bezeichnend , daß von der Rechten niemand
den Belagerungszustand und die Zensur ernstlich
in Schutz zu nehmen versucht hat . Das be-
schämendste ist der völlige Mangel an Ver¬
trauen zum deutschen Volke in der Heimat . Die
meisten kommandierenden Generale pfeifen auf
die Novelle von 1916 , die wir zugunsten der
Gewerkschaft durchgesctzt haben , pfeifen auch auf
das ganze Vereins - und Veriammlungsrecht . Was

uns kränkt , ist der Mißbrauch der Militärgewalt
zu einseitigen parteipolitischen Zwecken.

Staatssekretär p. Wallraf:  ES ist tief
bedauerlich , daß der Krieg uns zu Notwendig¬
keiten zwingt , wie es der Belagerungszustand
und die Zensur sind . Hoffentlich findet der
Reichstag gemeinsam mit den Regierungen
Wege , die noch vorhandenen Härten auSzu-
gleichen.

Oberstleutnant van den Bergh  schildert
das Beichwerdeverfahren gegen die militärischen
Besehlshaber.

Abg . H a a s e (U. Soz .) geht in nochmaligen
längeren Ausführungen auf die Einzeliälle ein
und wendet sich gegen die Beruhigungsversuche
deS Staatssekretärs.

Damit schließt die Aussprache . Die Aus-
schußanträge werden angenommen.

Inzwischen ist der anfangs angekündigte An¬
trag eingegangen , wonach in Zukunft statt deS
ersten und zweiten Vizepräsidenten nun drei
Vizepräsidenten  ohne Rangordnung tätig
sein sollen . Der Antrag wird der GeschästS-
ordnungskommisston überwiesen.

Dann vertagt sich daS HauS.

Politische RuncUchau.
Deutsch !««» .

* Die Ergänzung zum preußischen
Einkommen st euergesetz,  deren Entwurf
für den Spätherbst zu erwarten ist, wird nach
der,Nordd . Allg . Zig / eine dauernde Mehr¬
belastung  bringen . Da » halbamtliche Blatt
führt dazu näher auS : „ Wir schätzen das Aus¬
kommen , das als nötig erachtet wird , auf
höchstens 200 Millionen Mark , wenn nicht noch
niedriger . Für die Höhe wird im übrigen das
Auskommen an direkten Steuern für 1918 von
Bedeutung sein, das zurzeit wohl noch nicht
völlig seststehen dürfte . Selbstverständlich wird
aber auch eine in solchen Grenzen gehaltene
Mehrbesteuerung eine völlige Änderung im Auf¬
bau des Steuertarifs und insbesondere eine
stärkere Progression in der Belastung der höheren
Einkommen zur Folge haben müssen . Im
übrigen wird eS unausbleiblich sein , daß im
Vergleich mit der heute geltenden Progression
eine erheblich größere Steigerung in den Steuer¬
sätzen eintreten muß ."

* Ein freikoniervativer Antrag , der dem
preußischen Abgeordnetenhaus « zugegangen ist,
bezweckt eine Ausdehnung des Föri¬
tz ildungsschulzwanges.  Er eriucht
die Siaalsregierung baldigst nach dem Kriege
daiür zu sorgen , daß 1. die allgemeine Pflichi-
forlbildungsschule mit staatsbürgerlichem Unter¬
richt für alle jungen Leute bis zum 17 . Lebens¬
jahre eingeführt wird ; 2 . die Einrichtungen rür
die militärische Vorbildung der Jugend (Jugend¬
kompagnien ) überall als Zwangseinrichtungen
für das Alter von 16 bis 20 Jahren durch¬
geführt werden.

Ging!«« » .
* Hjalmar Branting , der Vorsitzende der

schwedischen sozialdemokratischen Partei , und
Troelilra , der Vorsitzende der holländischen
sozialdemokratischen Partei , erhielten eine Ein¬
ladung , der jährlichen Besprechung der
englischen Arbeiterpartei  am
26 . Juni und den beiden folgenden Tagen bei¬
zuwohnen . Eine besondere Erörterung wird
den internationalen Angelegenheiten gewidmet
sein . Nach der Besprechung werden Albert
Thomas und Vandervelde , die ebenfalls ern-
geladen sind , wahrscheinlich in Begleitung von
Braniing , Troelstra , Arthur Henderlon und
Camille Huymans nach Paris zurückkehren , um
Maßnahmen zu einer internationalen Konferenz
zu besprechen.

Holland.
* Der Minister des Äußeren hat der Zweiten

Kammer mitgeteilt , daß der hiesige amerikanische
Geiandte im Aufträge seiner Regierung gemäß
vom 10 . Mai 1918 datierten Brieten den am
19 . Januar 1839 zwischen Holland und den
Ber Staatengeichloffenen Handelsvertrag
sowie die Konsularkonvenliön vom 23 . Mai 1873
gekündigt  Hai . Die Beriräge werden am
10 . Mai 1919 außerKrait treten . Die Kündi¬
gung ist eine Folge deS sogenannten Serleute-

gesetzes vom 4 . März 1915 , wonach der Prä¬
sident alle Bestimmungen , die die Ver . Staaten
mit ausländischen Mächten geichloffen haben,
die mit diesem Gesetze in Widerspruch stehen,
ausheben soll.

Rumänien.
*Die rumänische Presse beschäftigt sich aus

Anlaß der Wahlen zu Senat und Kammer an¬
gelegentlichst mit der z u kü n f t i g e n P o l i t i k.
U. a . schreibt das Bukarester Blatt .Gazeta
Bueurestilov ' : „Die zum Wiederauibau unseres
Landes nötige wirtschaitliche Unterstützung können
wir nur bei den Mittelmächten finden . Die
Länder der Entente haben nicht die Möglichkeit,
uns zu helfen , gefunden und werden sie auch
nie haben , selbst wenn wir annehmen , daß sie
sich wirtschaftlich oder politisch dazu veranlaßt
fühlen sollten . Indem wir das natürliche Bünd¬
nis , das durch Bratianu gebrochen wurde,
wiederhetstellen , werden wir zu den inneren
Mitteln für die finanzielle Reorganisation die sehr
wertvolle ausländische Unterstützung hinzuiügen.

Hm Husguch.
Der deutsche Sieg.

In dem Kristianiaer .Werdensgang ' vom
3 . Juni schreibt der Militärmilarbeiter : Die
Deutschen sind Meister der Kriegskunst . Es ist
kein Zusallsspiel , daß sie nach vier KriegSiahren
gegen die übrige Welt nicht nur unüberwunden
dastehen , sondern in so günstiger Stellung , daß
sie sich selbst für unüberwindlich Hallen . ' Das
ist ihrer Tüchtigkeit zuzuschreiben . Es ist ibr
eigenes Verdienst . Den Deutschen gelang es,
die ersten beiden Schläge an der Somme
und Lys überraschend zu führen . Das sind
hervorragende Leistungen in einem Kriege,
wo die Kriegführenden ein vollendetes Nach¬
richtenwesen besitzen. Der dritte deutsche
Angriff hat die Entente noch überraschender als
die beiden vorhergehenden getroffen . Dieser
Umstand hat ihnen in wenigen Tagen zu Er¬
folgen verholjen , die eine ernste Niederlage der
Entente bedeuten . Berücksichtigt man , daß der
Vormarsch quer über Berge durch stark ausge¬
baute , tapfer verteidigte Stellungen ging , io
versteht man , daß Boches Leistungen die größte
Bewunderung verdienen . Der deutsche Sieg
ist bedeutend , die Ententeniederlage zweifellos
groß . Fachs Stellung ist überaus schwierig.
Seine Verteidigungslinien werden weniger und
schlechter, je weiter die Deutschen Vordringen.
Seine Reserven kamen immer im letzten Augen¬
blick und sogar etwas später angehinkt.

Deutschlands Verbindung mit Mittelasien
Nach einer Meldung aus London schreibt

.Daily Chronicle ' in einem Artikel über Deutsch¬
land in Asien u . a . folgendes : „Die Kontrolle
über Rumänien und die Ukraine löst vollständig
die deutsche Ernährungsirage während des
jetzigen Krieges wie in zukünftigen Kriegen.
Das deutiche Volk wird LebenSmiitel nicht nur
für sich erhalten , ohne überseeische Zufuhren zu
benötigen , sondern auch imstande sein , etwaige
benachbarte BundeSgenoffen mit Brotgetreide zu
versorgen . Dank Deutschlands Verbindung mit
Mittelasien werden die Deutschen außerdem
wegen der Versorgung mit Rohstoffen außer
denen , die aus den Tropen kommen , wenig zu
befürchten haben . Die deutiche Ostpolitik gibt
Deutschland sowohl Ersatz wie Annexionen in
gewaliigem Maßslab . Nur ein Sieg der Alliierten
kann dies vereiteln ."

1-

Sibiriens Hoffnung auf Amerika.
Moskauer Zeitungen melden , daß die neue

Regierung der autonomen Sibirischen Republik
in Chardin ihre Tätigkeit begonnen hat . In
der ersten Kabinettssitzung wurde über Maß¬
nahmen zur Liquidation der Sowjet -Regierung
im fernen Osten beraten . Admiral Koltschak
wies darauf hin , daß die neue Regierung
Sibiriens auf die volle Unterstützung Amerikas
rechnen dürfe , da die neue Regierung .auf An¬
regung Amerikas gebildet wuroe . Ustrugow
als Innenminister erklärte , daß auch Japan die
neue Regierung unterstützen wolle . Die neue
sibirische Regierung hat beschlossen, Nordamerika
um Unterstützung zu bitten.

£><>r F)albberr von Lubenow.
18- Roman von Arthur Zapp.

iitorlietzun^
„Um viertelsieben , Papa ."
Der Baron nickte.
„Na ja , da ist ja gar kein Zweifel — *
Edith verfärbte sich heftig.
„Um Gotteswillen Papa , du glaubst doch

nicht , daß —
Daß es sich um ein Duell handelt Frei¬

lich !"
Die junge Frau schlug erschültert ihre

Hände zujammen und zitterte am ganzen
Körper.

„Mein Gott , mein Gott, " jammerte sie,
..da »um also war er heule morgen so merk¬
würdig seierlich !"

Der Baron sah seine Tochter betroffen an.
„Du glaubst doch nicht etwa , daß Karl — ?
Unsinn . Wie sollte der dazu kommen ? Aber
Mortimer , drm Windbeutel , ist so etwa » schon
znzutrauen ."

„Aber Dapa , warum war Karl denn heute
früh jo auffallend bewegt ? Als wenn eS sich
um eine lange Trennung handelte I Mein Galt,
inein Gott I" Die Tränen schossen der angstvoll
Erregten in die Augen.

Der Baron ichüttelte lebhaft mit dem Kopf:
„Nein , nein . Du erregst dich unnütz , mein
Kind ! Das Nächstliegende ist, daß Morlimer
in irgendwelche Händel verwickelt ist. Die Be¬
wegtheit deines Mannes erklärt sich leicht auS
dem Umstande , da ? er wahrscheinlich . als
Sekundant beteiliat und daß der eine Duellant

dein Bruder ist Übrigens , ich werde mal mit
Herrn Heinrich Lubenow sprechen. Vielleicht
kann der uns Aufklärung geben ."

Er ging eilig in Karls Arbeitszimmer , in
dem sich ein Fernspreckier befand , Edith tolgle
ihm auf dem Fuße . Nachdem die Verbindung
mit der Fabrik hergestellt worden war , rief der
Baron in den Apparat : „Ist Herr Heinrich
Lubenow zu sprechen ? "

„Bitte »inen Augenblick zu warten, " tönte
er zurück. Nach wenigen Sekunden, die der
Baron mit dem Schallrohr am Ohr ver¬
brachte . hörte er sich von einer bekannten
Stimme angerusen : „Hier Heinrich Lubenow I
Wer dort ? "

„Baron von Langwitz . Guten Morgen,
Herr Lubenow I Ist « ein Schwiegersohn
draußen ? "

„Nein . Herr Baron ." — „Er ist wohl aus
einer Geschäftsreise ? "

„Geschäftsreise ? Nein ! Karl macht über¬
haupt keine Geschäftsreisen für unser « Firma . "

„ So?
Der Baron wandte sich schnell zu seiner

Tochier herum und flüsterte ihr hastig zu : „Es
ist richtig , die Geschäflsreise ist nur ein Vor¬
wand ." Dann legte er seinen Mund wieder
an den Apparat und sprach weiter : „Sagen
Sie einmal , Herr Lubenow , gestern war mein
Schwiegersohn doch draußen ? * — „Ja , draußen
war er ." — „Haben Eie vielleicht etwas Aus¬
fälliges an ihm beobachtet , Herr Lubenow ? "

Es folgte eine kleine Paule , dann kam die
etwas sarkastisch klinaende Antwort : . Ich batte

eigentlich gar keine Gelegenheit , etwas an ihm
zu beobachten ."

„Keine Gelegenheit ? Wenn er doch draußen
war !"

„Er war wohl draußen , aber nicht in der
Fabrik ."

„Nicht in der Fabrik ? Ich verstehe Sie nicht,
Herr Lubenow ."

„Er amüsierte sich mit Ihrem Herrn Sohn
auf einem unbebauten Grundstück neben der
Fabrit Die jungen Herren betrieben ritterliche
Übungen *

Der Baron zuckte leicht zusammen . „Ritter¬
liche Übungen ? " fragt , er mit drm Ausdruck
starker Spannung.

„Die Herren knallten einander etwas vor.
Sie schossen miteinander um die Wette . Bei
jungen Kavalieren handelt er sich sa immer um
Wetten . Diesmal ging er um einen Korb
Champagner ."

Der Baron nickte, - in Lächeln flog über
seine Züge , dar jedoch rasch wieder von düsterem
Ernst abgelöst wurde , während er sich jetzt
abermals zu seiner Tochier herumdrehte . „Es
scheint sich richtig um rin Duell zu handeln,"
flüsterte er der ihn gespannt Beobachienden zu,
die jetzt durch eine stumme Gebärde ihrer Ver-
zweii .ung Ausdruck gab.

Der Baron nahm das Zwiegespräch am
Telephon wieder aus : „Noch eine Frage.
Herr Lubenow . Fiel Ihnen nicht auf , daß der
eine von beiden mehr Schüsse abgab als der
andere ? "

„Ich habe die Beiden bei « Schießen
überhaupt nicht beobachtet Ich wechselte nur

ein paar Wort « mit Ihrem Herrn Sohn,
der mich einlud , mich an de« Wettichießen zu
beteiligen . Ich lehnte natürlich dankend ab ."

Wieder huschte ein blitzartige » Lächeln über
de » BaronS Gestcht . „Der Schlaukopf l"
murmelte er vor sich hin . Dann sprach er laut
in den Apparat : „Ich habe eine andere Auf-
iaffung , Herr Lubenow . Nach « einer Ansicht
handelt « e« sich nicht um »inen mäßigen Zeit¬
vertreib , sondern um «ine sehr ernste Sach »,
um die Vorbereitung zu einem Duell . "

Nach diesen Worten vernahm der Baron
zunächst nur einen unartikulierten Laut , dann
folgten die heftig hervorgesprudelten Worte:
„Aber , Herr Baron , Sie meinen doch nicht
etwa , daß Karl — — Sa verrückt wird er
doch nicht — — Freilich , ich traue ihm alle»
zu, seitdem er — 1*

Hier brach der Redner plötzlich ab m -ü der
Baron fand Zeit einzuwerien : „Daß Karl
beteiligt ist, glaub ' ich auch nicht . Diel eher
traue ich das meinem lieben Sohn zu . Na,
ich danke Ihnen für Ihre Auskunft . Wir
können j, nun vorläufig nichts tun , al « ruhig
abwarten . Guten Morgen , Herr Lubenow I"

Er hängie di« beiden Schallrohre an den
Kasten und klingelte ab . AlS er sich umwandte,
stürzle sich ihm seine Tochier entgegen . AuS
ihren zuckenden Mienen , auS ihren wirren
Blicken und aus der liefen Blässe ihreS Ant-
litze» sprach fiebernde Angst . Erschüttert zog
der alte Herr die Zitternde an seine Brust.
Mrt seiner Rechten ihr beschwichtigend auf den
Rücke« klopfend , sagt« er : „Beruhige dickt



Von Nab und fern.
Luftverkehr Berlin — Petersburg,

schwedischen BlätLermeldungen zu,olge sollen
Vorbereitungen für die Durchführung eines

^elmähigen Lustpostdienstes Berlin- Stock-
Mw- Helsingfors—Petersburg soweit gediegen

das; dessen Eröffnung nur noch eine Krage
®'% r Wochen ist. Es handle sich nur noch
5* die Genehmigung seitens der beteiligten
gerungen. Die Strecke Berlin—Stockholm
derbe in sieben. Stunden zmückgelegt werden«nnen.

Ostsee- Schwarze » Meer -Kanal . Das
Ukrainische Berlehrsministerium hat Ingenieure
d>>n Siudium einer Verhindung des Schwarzen
leeres mit der Ostsee durch ein Kanalsystem
»ach Polen «nd Deutschland entsandt.
^ Brotkai.tenfälschungen. Im Landkreise
vvchum sind große Brotkarlensälschungen Vor¬
kommen, wodurch der Kreis um 34 Zentner
^'hl gelch'Ldigt worden ist.
. Billige Feuerung . Unter Heranziehung
»an mecklenburgischen Firmen des Kohlengroß-
Mdels wurde von der mecklenburgischen Landes-
Mörde für BolksernLhrung eine Toriverwer-
'angsgesellschast gebildet, die den Abbau der
»vtzen Torfmoore in Mecklenburg,n Angriff
»khmen wird, um der Bevölkerung das nötige
mueruugsmaterial sicherzustellen. Der Haupt-
iveck des Unternehmens ist der. der Bevölke-
wng hx« Brennstoff zu einem sehr billigen
Mise zn ermitteln und damit dem heutigen
vvhen Tagespreise ein Ende zu machen. Außer
«n Unkosten werden keine PreiSausschlägege-
»a.Mmen. Mit dem Abbau der Moore ist de-
^'t* begonnen worden.

15800 Mark für ei« Kilo Zucker! In
Annahme. Saccharin zu kaufen, erwarb ein

Merselder Geschäftsmann von einem Hoteid,ener
l Pfund Zucker für 1200 Mark. Der Diener
Wr den Süßstoff von einem "al'-mschen
Schuhmacher zum Preise von 825 Mark das
^lo bekommen. Dieser hatte ihn von einer
Mtssiau erhalten, die ihrerseits die Ware für
t°0 Mark! das Psund erworben hatte. Bei der
i Mlagnabme stellte die Polizei den Irrtum
Mt. Die Kettenhändler wurden mit 500 bis
NV0 Mark bestraft.
. Bovtsunglück. Bei Meppen. RegierungS-
bezirk Osnabrück, kenterte auf dem Hasefluß ein
snit fünf Personen beietzeS Boot, wobei drei
lunge Mädchen den Tod in den Wellen fanden.
_ Die Chinesen in Frankreich. Sieben
chinesische Kriegsarbeiter wurden vom Kriegs-
gericht in Marieille zu Gesängnisstrasen von
1 bis 2 Jahren und zu Geldstraien verurteilt,
weil ste in Le Gouzin zwei sranzöiiiche Arbeiter
Ms Rache an Bäume gebunden und barbarisch
wißhandelt hatten.

Die Opfer der Explosion bei Paris.
Sei der Erploiion in den Munitionsfabriken in
Brausens bet Paris wurden 100 Personen ge¬
tötet und 50 verwundet.

Englands Pferdemangel . Die Sterb¬
lichkeit unter den Pferden in England ist infolge
b°s Futtermangels um 50 % gestiegen. Dabei
iwhen die schwierigsten Monate für die Er¬
zählung noch bevor. Die Gesamtzahl der
P'erde beträgt gegenwärtig2% Millionen, von
denen die Hälfte, in der Landwirtschaft verwandt

Die Fuwelen der Romanows . Ameri-
kaniickie Steuerbeamte wollen ein Komploif ent¬
deckt haben, das zum Ziel hat. die ruislschen
Kroniuwelen der Romanows im Werte von
zwei Millionen Dollar nach den Ber. Staaten
zu schmuggeln. Amerikanische Agenten sagen
aus, daß' sie einige Juwelen gesunden haben
und noch nach den anderen suchen. Zwei
Paffagier« eines dänischen Dampfers, der un¬
längst angekommen ist, wurden unter d^ i Ver-
dacht verhaftet, Mitschuldige zu sein. Sie sind
aber gegen Stellung einer Sicherheit von
10 000 Dollar wieder auf fteien Fuß gesetzt
worden. _

Das Laubfammeln.
Die Heeresverwaltungläßt das Laub

sammeln, um damit das Futter der Ps^ de an
der Front auszubeffern. Schon im Frieden
wurde das Laub in vielen Gegenden skr
Futterzwecke verwendet. Nun zwingt uns der
Krieg der uns vom Ausland absperrt, das
Baumlaub in größerem Maßstabe heranzuziehen
Wie steht eS nun mit vem Futterwert des
Laubes? In Norwegen« chnet man 85 Klo-
gramm reines, gut gewonnenes Laubheu 100

Werbemonate für Laubheu die Monate Juli
unv August und. .

Das Laub soll am besten im Schalten ge-
trocknet werden, sonst vertiert eS deinen guten
Geruch und Geschmack. Seine gute Beschaffenheit
und sein Außeres würden durch das Trocknen
in der Sonne so sehr leiden, daß es manche
Tiere nicht mehr gerne nehmen. Eine Schwierig-
feit liegt in der ganz ver'ch,eben schnellen
Trocknung der Laubarten. Elche, Weide. Linde
und .Haselnuß trocknen rasch. Birke, Erle und
Hainbuche schon langsamer. Am schwersten
trocknet die Schwarzerle. Kommt,n der Trock-
nung ein Regen, so werden die Bündel, die
Schwarzerlenblätter enthalten, last gar nicht
mehr trocken. „ „

Die landwirtschaftliche Praxis hat allmählich
genügend Einblick in den tatsächlichen Futter¬
wert der verschiedenen Laubarten gewonnen.
Das Eichen- und Buchentaub gilt für die Fütte¬
rung wegen seines Gerbiäuregehaltes als weniger
wertvoll. Das Buchenlaud wieder wird von
den Verdauungssästennicht energisch genug an¬
gegriffen. weil sein Gewebe stark kutlmsierl,st.
Prof. Pott stellt Erle. Linde, Haselnuß, Ahorn,
Esche und Ulme tür Fütterungszwecke an
erste Stelle. Auch das Laubreisig ist atS Futter

der beim Erwerb für Zwecke der WeiterverSufferung
mit Gewinn höhere Preise als die Hochupreiie zahlt
oder verspricht. _

0encbtsballe.
Hamburg. Wegen gemeinschaftlichen schweren

Diebstahl«! verurteilte daS Landgericht den Schutz¬
mann Suckow zu 5 Jahren Zuchthaus, den schütz-
mann Melken zu 4 Jnhren Zuchthaus und den
Möbeltransportarbeiter Lindigkeit̂" 5̂ Monaten
GeiSnqnis. Das Kleeblatt hat im Bcgrk Hohen-
selde. in dem die Schuyiente bedienslet waren nach-
gewiesenermatzen 19 EmbruchSdrebilahlea»SgesuhU
und GcbrauchSgegenstände im Werte von vielen
tausend Mark entwendet.

Pose«. Wegen Diebstahls von 29 Hühnern
wurden der Arbeiter Peter Jankowiak zu fünf
Jahren und seine Schwägerin Staniilawa Jaku-
bowski zu zweieinhalb Jahren Zuchthaus verurteilt.

Su den letzten Uömpfen an der italienischen Hront.

toitb.
. Nordische Fliegerkonferenz in Kopen¬
hagen. Laut .Politiken' wird noch 'm Juni
w der dänischen Hauptstadt eine norditche
micgerkonserenz abgehallen weiden, auf der
dar Startprogramm für die nordischen Lust-
ktnien in den Hauptzügen festgelegt werden soll.
Jrn Herbst soll dann noch eine offizielle Kon-
serenz der Vertreter der vier nordischen Reiche
tolßeit, arü der bereit Anschluß an das Inter¬
nationale Lustlinieniystem erörtert werden soll.

Portoerhöhnng in Schweden. Auch in
Schweden, sind jetzt die inländischen Poriosätze
iür Briese, Karten, Pakete, Postanweisungen
und Nachnahmen erhöht worden, irdoch nicht
uu! » ,gewisse Dauer, wie in Deutschland, sondern
^nächst für den Zeitraum vom 1. Juni bis
»um 31. Dezember 1919.

siebe-» Kindl Wir können wirklich nicht» tun
als abwarten.' , .. .

Die junge Fra« griff sich mit berden Händen
an die Stirn. . Ich vergehe vor Aufregung.
Pchpa! Können wir uns denn nicht an die
Polizei wenden? Können wir denn nicht der-
hindern—' . . . , .Baron von Langwitz zog bedauernd seine
Schultern in die Höhe. .Ja , wir haben doch
'keine Ahnung, wo das Renkontre stattfindet,
überdies" — er warf einen schnell«" Wick aus
die Stehuhr, di« in einem ziellichen Gehäuse
auf dem Schreibtisch stand — .-» . 'st neun
Uhr vorbei. Wir kämen viel zu spät-

«in markerschütternder Schrer klang durch
das Zimmer. Edith wankte und wenn der alte
Herr sie nicht umschlungen gehalten hätte, sie
wäre zu Boden gesunken

.Aber Kind — EdithI" schalt der Baron
«nd führt« seine Tochter nach dem Diwan, auf
den er sie saust nirdergleiten Uetz. ver¬
sichere dich, um deinen Mann handelt sichS gar
nicht, sondern um Mortimer, na und was den
betrifft, du weißt ja : Unkraut verdirbt nicht!'

Er versuchte zu lächeln, aber dem gespannten
Ausdruck seiner Mienen, seinen nervösen, hastigen
Bewegungen war anzumerken, daß 'hm selofi
nicht wohl zumyte war. . . . .,

Edith legte sich hintenüber und hielt ihre
Augen geschlossen. Ihre Brust hob und senkte
'ich unter heftigen Atemzügen. Plötzlich sprang
fte auf, ihre Augen öffnelen sich wert und in
einem verzweifelten Ausbruch der ste verzehren»
dev Furcht rief sie händeringend: »Papa, ich
KiU \oi  uns traenb was tun! Jed fattu

Kilogramm mittleren Wiesenheus gleich. Die
deutschen Forscher und Praktiker haben geiunden
daß 82 Kilogramm reines Laubheu 100 Kilo
gramm gutem Wiesenheu entsprechen. Man
seht alio, daß daS Laubheu gutes Wie-enheu
übertrifft und Kleeheu fast gleichkommt. Schon
eine chemische Zusammensetzung macht das
überaus wahrscheinlich, denn es enthält ,m
Mitiel 5 «/» Roh'elt, 15 % Slicksloff und 51,2 /o
stickstoffreie Substanz.

Das Laub ist die Stärkefabrik des Baumes
und an Hellen, warmen Tagen bewirkt das
Chlorophyll des Blattes die Ansammlung der
Stärke in der Blattiubstanz. Diese Starke ist
aber noch nicht fest abgelagert, sondern nur eure
Vorstufe für einen anderen Nährkürpec der
Pflanze, den Stärkezucker. Die Stärke 'st näm¬
lich unlöslich und muß sich in löslichen Stärke¬
zucker umwandeln; als Zucker fließt ste dann
über Nacht in die Gewebe über.

Gegen Abend an sonnenhellen Tagen ent¬
hält das Blatt die größten Stärkemengen. und
am folgenden Morgen zeigt sich, daß die Stärke
in Form von Stärkezucker vollständig abge-
wanvert ist. Dieser Prozeß ist für den Laub-
sammler wissenswert, er steht me stille, auch
nicht wenn das grüne Blatt abge,chn»ten ist,
und geht so lange weiter, wie noch genügende
Feuchtigkeit vorhanden ist. Neben dem
Stärkereichtum deS Blattes ist für seinen
Futlerwett noch ein Stickst offgehalt bestimmend.
Im Mai und Juni ist dieser am höchsten und
beginnt bereits in der zweiten Junihälste m
der Weite zurückzugehen, daß er von rund
28 «K> im Frühjahr allmählich auf etwa
8 % bis zum November fällt. Der Stick-
stoff ist im Blatt nicht lediglich als Eiweiß vor¬
handen, sondern auch als Salpetersäure. Je
weniger Stickstoff das Blatt im Lause der Be-
gelation sesthält. desto mehr nimmt sein Gehalt
an Rohsett, Holzfaser und Asche zu. Im
August ist die Trockensubstanz des Blattes am
höchsten und daraus folgt wieder, daß die besten

nicht zu unterschätzen. Prof. Dr. Soxleth er-
achtet das im Winter gewonnene Reisig nur
dem Wintergelreidestroh gleichwertig, betont
aber, daß eS oft den Nährwert von Sommer-
getreidcstroh erreicht, und sedenialls wäre es
kein bloßes Magensüllungsmitlel. sondern em
wirkliches Rauhsulter. AuS all dem Gesagten
ergibt sich unzweifelhaft der Wert des Laub¬
heus Wenn man bedenkt, was von der
Leistungskratt der Heerespjerde an der Front
abhänat, wird man alles daran setzen, ihnen
genügend Futter zu schaffen. Im Laub unserer
Wälder haben wir aber nicht nur ein gutes,
sondern auch ein in erheblichen Mengen vor-
handenes Futter. Infolgedessen läßt die Heeres-
Verwaltung das Laubiammeln zur Fütterung
für die Pierde an der Front allgemein aus-
nehmen und erwartet, daß dre Schüler und
Schülerinnen unter Führung der Lehrerschatt,
Juaeiidvereinigungen aller Art (Ortsausschüsse
für Jugendpflege), vaterländische Bereinigungen,
Lazarette und Erholungsheime sowie alle Per-
sonen. welche sich der guten Sache zur Ber
sügung stellen, so viel Laub als möglich
sammeln. m p . ..

In jedem Bundesstaat, in Preußen w ieder
Provinz, werden von der Bezugsvereinigung
Provinzialstellen errichtet, die das Laubheu aus-
kauien. Sie sind verpflichtet, in den Kreisen
entsprechende Unlerstellen zu errichten, die groß¬
zügig geleitete kaufmännische Organisationen sind
und ihrerseits wieder Ortseinkauiilellen gründen.

VolkswirtfcbaftUcbes.
Für die beschlagnahmte« rohe« Kanin-,

Hasen- und Katzenfelle sind Höchstprerie sest.
gcietzl. In letzter Zeitm aber wiederholt beobachtet
worden, daß beim Verkauf dieser Felle dre Höchst¬
preise überichritten wurden. Deshalb wird amiüch
noch besonders darauf hingewieten. daß nicht nur
der sich stiasbar macht, der bövere Preise als die
Höchslprerse fordert oder sich oder einem anderen
gewähren oder versplechen läßt, sondern auch der.

Vermischtes.
Viehfutter ans Tannen . In Schweden

wird jetzt der Versuch gemacht, in größerem
Maße Biehsuiter aus Tannen herzustellen, und
die erste Fabrik zur Gewinnung dieses neuen
Futtermittels wurde jetzt in Vislandam Betrieb
gesetzt. Zu diesem Zweck kaufte der Reichs-
verband der Landwirte in Schweden einen Ban-
platz und ein Gebäude, das früher als Säge¬
werk diente und nach dem Umbau mit den
Maschinen zur Herstellung des Tannenschrots
versehen wurde. Die Kosten der ganzen An¬
lage beliefen sich au, nicht mehr als 100 000
Kronen. Die Fabrik vermag schon von Anfang
an täglich 250  000 KilogrammS -hrot zu liefern
so daß das .Tannenichrotmehl bereits m
nächster Zeit in größeren Mengen auf den
Markt gelangen wird. 2lls Rohmaterial werden
alle Sorten ' Fichten, Kiefern, Edeltannen und
auch Wacholder benützt, der letztere,oll sogar
besonders gut geeignet fein. Daher werden
von der Fabrik soviel Wacholderbüsche wie
möglich ausgekauft, sie werden zuerst zerhackt,
gehen dann durch einen Rerstgzermalmer und
werden schließlich gemahlen. Nach der Trock¬
nung erfolgt noch ein Remigungsversahren,
wobei Terpentin und Ol auSgezogen werden.
Die zurückbleidendeMasse ist das fertige
Tannenichrot. Nach Ansicht der Fachleute
tellt sich dieses Schrot als e,n neues Kraft-
utter dar, daS auch nach dem Kriege von

Bedeutung sein könnte. Die blshengen
Fütterungsversuche Verliesen sehr günstig, da
owohl Pferde wie Rinder das Futter gerne
annahmen. Am besten soll eS sich als M.sch-
mter eignen.

„Verderbliches Frachtgut ." In einem
Feldpostbrief eines sranzöstschen Soldaten an
einen Freund findet sich die folgende Stelle.
Mein Lieber, kürzlich sind wir au, eurem Bahn¬

hof einwaggoniert worden, um wieder an die
Front zu fahren. Die übliche Reise mit den
gewöhnlichen„Annehmlichkeiten", in den vor-
schriitsmäßigen Wagen, auf denen man lrest.
8 Pferde, 32 Mann. Du kannst dir denken,
daß diese Fahrt kein besonderes Bergnügri, war.
und unsere Stimmung war bereits nichts weniger
als erfreulich, als wir an einer Haltestelle noch
eine zweite Aufschrift entdecklen, die den Wagen
schmückle. In großen, sorgjäliig gemaUen Buch-
staben standen da nämlich die Ichönen Worte.
„Verderbliches Frachtgut." Es ist nicht zu
leugnen, daß die Bahnverwaltung sich auf sym-
boliiche Ausschriflen versteht und uns damit
eine wirklich rührende Aufmerksamkeit erwiesen
hat/ _ _

diese tödliche Ungewißheit nicht ertragen. Zu
denken, d̂aß ru diese« Augenblick vielleicht

Mienen verzerrten sich, sie schlug ihre
Hände vor ihr Gesicht und brach rn em iassungs-
loses Schluchzen aus. Auch der alte Baron
atmete beklommen und schwer, seine .,>ähne
nagten an der Unterlippe, mit düster gerunzelten
Brauen starrte er zur Erde. Endlich erhob er
sein Gesicht. . Wenn du mm versprichst, Edith,
dich ruhig zu verhalten, dann möchte ich den
Versuch machen, etwas BesümmteS zu rr'ahren.
Mir tällt eben ein. der junge Herr von Barnim,
ein Freund Mortimer» und auch ein Bekannter
deines Mannes auSc>em Klub, wohnth>-r ga>lz
in der Nähe, in der Bendlerftraße. Vielleicht,

^ . Ja , 'ja, Papa, eil«, bitte!' fiel die junge
Frau dem Sprechenden in ihrer fiebenschen
Aufgeregtheit in die Rede.

Ruhe. Kind, Ruhe!" mahnte der alte Herr.
^ie versuchte zu lächeln, aber es mißlang.

Nun saßt« sie ihren Bater am Arm und
drängte ihn zur Tür. .Eile, damit du ihn noch

^E ^Unbesorgt. Kind! In Berlin sind die
jungen Herren keine Frühaussteher. . ."

Das Warten war furchtbar. Edith wußte
nicht, wie sie die Zeit hinbringen sollte. Bald
predigte ste sich Ruhe, bald überließ ste stch
ihren wilden, düsteren Phantasien. Sie sah
Karl verwundet, sich in Schmerzen winden, tot
— und schrie laut auf vor Schmerz und Angst.
Dann wieder eilte sie zum Fenster, preßte die
glühende Stirn an die Scheibe und blickte aus

die Straße hinaus. Ob ihr Vater denn noch
nicht zurückkehrte? Mein Gott, wie lange das
doch dauerte! Plötzlich schrak ste hestlg zu-
sammen; daS Her» schlug ihr zum Zerspringen.
Es war ibr. als hätte sie ein Geräusch draußen
auf dem Flur vernommen, Stimmengewirr und
den Schall dumpfer Tritte. Sie flog zur Tür,
klinkte auf und lauschte. Nichts! Nur eine
Sinnestäuschung infolge ihrer übermäßig an-
gespannien Nerven. Und nun eilte sie zum
Fenster zurück und spähte von neuem auf die
Straße. Von dem Baron noch keine Spur.
Sie drehte stch um und blickte aus die Uhr.
Enttäuscht schlug sie ihrê Hände zusammen.War eS denn möglich? Erst »ehn Minuten
waren vergangen, seitdem ihr Vater sie verlassen
hatte. War hatte sie nickt alle» in dieser kurzen
Spanne Zeit erlitten! Und nun hieß«S weiter
auSharren. geduldig warten in dieser nerven-
zerrüttenden Spannung, in dieser folternden
Ungewißheit, ür dieser entsetzlichen, tödlichen

verging eine halbe Stunde, eine schreck-
liche surchlbare halbe Stunde. In liegender
Stellung, die Augen mit oen Händen verdeckt,
ruhte sie auf dem Sofa. alS der Baron «uruck-
kam. Mit einem Satz war sie auf ihren Füßen.
Bei seinem Eintritt taumelte ste unwillkürlich
zurück und hielt sich, nach einem Stützpunkt
lastend, an einem Sessel fest, der hinter ihr
stand. Auf den ersten Blick sah sie, daß er
keine guten Nachrichten mitbrachle. Langlam,
einen bekümmerten, scheue» ««»drucki« Gesicht,
trat der Baron ein. ^

.Papa !' schried« unglückirche. luvae Frau

Gelunäheitspslege.
«eaen die Schlaflosigkeit hilit der kalte

Wickel. Man nimmt eine grotze Serviette, di« in
kalter Wasser geiaucht, zusammenqesaltet und un er
den Armen um den Körper herumgelegt wud^
Darüber ist dann ein Lementuch zu schlagen. Der
Schlaf wird nicht lange aus sich warten lai;en.

Bei Zahnfleischentzündung wirtt
Mittel lindernd: Mhrrhenlinktur10,0 Gramm,
Eukalvvtol0 25 Gramm, Mcntbol 0,25 Gramm,
Borax 10,0 Gramm, destillieiteS Wasser 200®totnni_
Hiervon nimmt man dreimal tägliche>ncn «ch>u
in den Mund, hält ihn daselbn emige Minuten
und weit ihn dann wieder au».. .

ahnungsvoll, gequält aus. Der Baron näherte
sich setzt mit schnellen Schritten seiner Tochter.
.Mut, Kind. Mut!" tröstete er sie m,l seinem
Arm stützend. . Es wird >a doch wohl, so Gott
will, alles gut ablavsen."

Sie starrte ihn mit entsetzensvoll weit aus-
gerisienen Augen an: .Du weißt stieß
ne keuchenden Alem̂ hervor, ttm)!
wahr? . . . Ich wußt' «S ja!'

Er nickte: . Ich mag dich nicht belügen. . .
Schade, daß mir Barnim die Bedmguiigen
nicht mitteilen konnie! Er wußte nur, dag Karl
mit Hartenberg im Klub einen Wortwechsel ge-
habt hat. Natürlich wieder wegen der alten
Geschichte. Na. du weiß» ja, wegen dieses ver¬
wünschten sarakischen Titel».'

Edith erhob ihre beiden Arme mit einer
ausdrucksvollen Gebärde der Verzweiflung.

.Und nun schießen sie sich," jammerte sie.
.Hartenberg ist Soldat, er wird ihn töten.
Plötzlich kehrte ste ihr Gesicht dem Fenster zu,
eine hestige Röte schoß in ihre Wangen, rhre
Augen glänzten fieberisch. »Hörst du nicht,
Papa . . .? Tin Wagen—I"

Sie machte ein paar Schritte, taumelte und
stürzte ohnmächtig zu Boden. , Der Baron
sprang rasch hinzu und trug die wie leblos
Daliegende mit dem ganzen Aufgebot seiner
Kräfte nach dem Diwan. Dann klingelte er,
Edith» Zoje eilte herbei. Mit ihrer Hilfe ge-
lang es ihm, die Ohnmächtige wieder ins Br-
wußtsein zu rufen.

-ö» is (Fortsetzung solgt.)
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düngen können nicht berücksichtigt werden.

Zugendvereinigung . Donnestag abend 8*/, UKr auf
dem Turnplatz an der Alleestr . Übungen zu den Wett¬
kämpfen . Pünktlich antreten!

j Eddersheim , 13. Juni . Zum Sergeanten wurde
der Unteroffizier Jos . Vorst befördert . Jos . Vorst steht
,ert dem Kriegsbeginn im Felde und besitzt das Eiserne
s^reuz nebst Tapferkeitsmedaille . Er hat auch 2 Söhne
im Felde stehen. Wir gratulieren dem ums Vaterland
verdienten Manne herzlichst!

j Eddersheim , 13. Juni . Die 19-jährige Eva
Vurkart , Tochter der Ww . Stefan Burkart , würde am
Dienstag den 11. Juni am Klaraberg über dem Main
tot aufgefunden . Das Mädchen machte am Sonntag
einen Spaziergang mit einem auswärtigen Burschen
und kehrte nicht mehr zurück. Näheres über die Todes¬
ursache ist nicht bekannt . Die schwer heimgesuchte Frau
Vurkart verlor in den letzten 2 Jahren ihren Gatten,
den Sohn und jetzt auf so tragische Weise die Tochter.

j Eddersheim , 13. Juni . Kätha Becker, Tochter
des Fabrikarbeiters Joh . Becker, verunglückte am Mon¬
tag m einer Fabrik in Frankfurt sehr schwer. Dieselbe
kam mit den Haaren in einer Bohrmaschine und riß
sich ein großes Teil der Kopfhaut herunter . Die Un¬
glückliche fand Aufnahme im Krankenhaus.

j Eddersheim . 13. Juni . In der Nacht von Sonn-
tag auf Montag wurde im Gasthaus zum Hirsch einge-
brochen und einige Kasten mit Zigarren und Zigaretten
gestohlen , jedenfalls wurden die Diebe gestört und
machten sich aus dem Staube.

.. j Eddersheim . 13. Juni . Auf dem Felde der Ehre
Adam Jost , Sohn des Polizeidieners Herrn Johann

Jost dahier . Der Heimgegangene war ein braver und
fleißiger junger Mann , der im ganzen Ort beliebt war.
«r>e-x ^ ? / ^ eprüften Familie Jost wird allgemeines
Mitgefühl entgegengebracht.

^ ^ ^ folgzettel . die bis einschließlich Freitag , den
14. ds Mts . bei der Eemeindekasse nicht in Empfang
genommen werden , wird anderweitig verfügt werden

Florsheim a. M ., den 13. Juni ' 1818 . '
____ Der Bürgermeister Lauck.

ar, MmtlMmg.
c von Tabakpflanzen mache ich darauf

aufmerksam , daß die Tabakpflanzen beim Zollamt in
Hochherm, woselbst auch die zur Anmeldung erforder¬
lichen Formulare ausgehändigt werden , zu verzollen sind.
Wegen der geringen Zollabgabe bei Anpflanzungen von
mehr als 20 Stuck Tabakpflanzen wolle man sich keinen
Weiterungen aussetzen.

Flörsheirn a . M .. den 13. Juni 1918.
,_ _ Der Bürgermeister : Lauck.

„ , MmtmMW.
Anmeldungen zur Lieferung von Moosstreu werden

am Freitag , den 14. ds . Mts ., vormittags von 11— 12
111)1 im hiesigen Bürgermeisteramt , Zimmer 5 , entgegen¬genommen . s 9

Flörsheim a . M ., den 13. Juni 1918.
_ _ Der Bürgermeister : Lauck.

Mainz , 12. Juni . Heute nachmittag 12 Uhr 45
Mm fand in der Metallwarenfabrik von Busch eine
Explosion statt , durch welche ein kleineres Betriebsqe-
baude zerstört wurde . Außer dem Materialschaden sind
leider auch mehrere Menschenopfer zu beklagen . Bis
letzt sind festgestellt : 3 Tote und 60 bis 60 ' Verletzte
darunter etwa 10 Schwerverletzte . Von letzteren ist
bisher einer seinen Wunden erlegen . Der Fortgang
des Betriebes ist nicht gestört.

-fmtllcbes.

Samsiag , den 15. ds . Mts , vormittags von
14 Algr findet im Rathaushof (Verkaufsraum ) die

Ausgabe des bestellten Süßstoffes statt.
Flörsheim a . M ., den 13. Juni 1918.

_ _ Der Bürgermeister : Lauck.

..„ Die Auszahlung der Kriegsfamilien - und Gemeinde -Unterstütz¬
ungen erfolgt am Samstag , den 15. Juni , vormittags von 8- 12

Flörsheim , den 13. Juni 1918.
_ _ _ _ _ Die Eemeindekasse : Claas.

MMIltWlhW.
Als gefunden wurde abgegeben : eine beschädigte sil

oerne Damenuhr . Eigentumsansprüche können im hie
stgen Bürgermeisteramt . Zimmer 5, geltend gemachtwerden

Florsheim a. M , den 13 . Juni 1918.
— — __ __ ___ _ Der Bürgermeister : Lauck.

o 8 *bilag , den 14. ds . Mts ., nachmittags von
2—4 Uhr werden im hiesigen Rathaushof Eier zum
Prerfl von 31 Pfg . für das Stück gegen Vorzeigung
der Eierkarte ausgegeben . Es entfällt auf den Kopf
der Einwohnerschaft 1 Ei . v

Flörsheim a M ., den 13. Juni 1918.
_ _ Der Bürgermeister : Lauck.

Mmtmilliiiig.
Von den früheren Verausgabungen von Streu aus

dem hiesigen Eemeindewald sind noch verschiedene Ver-
abfolgezettel bei  der Eemeindekasse nicht abgeholt worden

Letzte Mriltzte ».

WitiM m kmiiiWe.
(§) „ Echo de Paris " meldet : Neu gebildete Reserve-

nuppen aus dem verschanzten Lager von Paris gehen
tandig nach der Front ab . Der „Temps " meldet:
Lomplegne wird erneut von schwerer deutscher Artillerie
icschosien. Auch Attrehy an der Aisne wird vom Feinde

beschossen. Die Bahnlinie Compiegne -Attrehy ist strecken¬
weise unterbrochen . Deutsche Flieger bombardierten die
Verbrndungs - und Verkehrswege im Wald von Com-
plegne . (Nat . Zeitg .)

MkemmeÄmg aon MMmWmhren.
(§) Kriegsberichte in den französischen Zeitungen be-

sirgen daß die Deutschen bei ihrer Offensive zwischen
Montdidier und Noyon in großer Zahl Maschinenge¬
wehre verwenden , mehr als je zuvor Sie haben be¬
sonders leichten Karren , dre ohne irgendwelche Schwieria-
ke-ten vorgebracht werden können . Außerdem wenden
die Deutschen leichte Feldgeschütze auf zwei Rädern an,

m mu Wonn

Mn>Ätiensmiiiiifer jum liirMIw.
Basel , 11 . Juni.

Die russische Pressekorrespondenz meldet : Der auf Grund
einer Amnestie in Freiheit gesetzte frühere Kriegsminister
Suchomlinow ' einst Millionär , heute ohne jegliche Mittel
bekleidet letzt die Stelle eines Türhüters in einem bol¬
schewistischen Amtsbureau . Er kann wegen seines vor-
gerückten Alters keine andere Beschäftiguung finden
Die Gattin des Kriegsministers ist in einem Petrograder
Klno -Theajer und verkauf t Prog rammzettel.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag SU, 1 Seelenamt für den gefallenen Franz Weilt«
7 Uhr 3. Seelenamt für Johann Adam 3

Samstag 6-/« Uhr Amt für Phil Rollinger und ' Angehörige«
Schwesternhaus . 7 Uhr Amt für den gefallenen 4

Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.
Freitag best . Seelenanit für ven auf dem Felde der Ehre

Gustav Slttrg , Eltern und Geschwister . ’
Samstag gest . Jahramt für Katharina Rendel.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag 15. Juni 1918.

Sabbat : Koras.
Vorabendgottesdienst 8 Uhr 20  Min
Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr 00  Min.
Abendgottesd ienst 10  Uhr 35 Min.

Vereinigte Kameraden 1901 Sonntag den 16. Ju ni. nachiK
« Venammlung bei Gastwirt Adam Becker . W

uches Erschein en wird gewünscht.

" Me; Aeoler, Sranfjnrla. »V
Direktion : Arthur Hellmer und Max Rciiman"

87m ° « " - 2unt . . abend -> 8 Uhr : ..Das Extemporale . "
Samstag 15. Jum , abends 8 Uhr : „ Judith 's Ehe"
Sonntaa 19 %m -' ° °rmittugs 11»/, Ühr : „Das Extemporal-
la m 2 un !’ " achmitags 3>/2 Uhr : . Liebe ."
Sonntag 1b. Juni , abends 8 Uhr : „Der Meister ."

Warnung!
c i,Ich ,' varne . hiermit  Jedermann meinem 9jM >5
bonne IvenckellN, der während meiner mehrjähr^
Abwesenheit im Felde verwahrlost ging irgend et^
zu verleihen oder auf meinen Namen zu verabfolg
da ich m Zukunft für nichts hafte.

Flörsheim , den 13 . Juni 1916.

Philipp Friedri^
8muntere MlieMeo za llMllll

Zu  erfragen im Verlag  der „Zeitung “.

Todes -Anzeige.
Tieferschüttert erhielten wir die schmerzliche Kunde dass

mein mmgstgeliebter , herzensguter Mann , der treusorgende Vater
semes Kindes , mein unvergesslicher , einziger Sohn , mein lieber
Bruder , unser guter Schwiegersohn , Schwager und Onkel

Meller

Franz Weilbacher
beim lnfanrerle Mlnenwerkerrrupp

eines krensaler-steglments
am 7. Juni infolge Kopfschusses , im Alter von 30 Jahren den
Tod fürs Vaterland erlitten hat . '

Dies zeigen schmerzerfiillt an

L)ie tieftrauernden Hinterbliebenen*

fr"ÄS,Ä " 1mnk
Tram «etrilcb ttlellbacher " l » Trau

klörsheim , tflaillZ, den 12. Juni 1918.

Das erste Seelenamt ist am Freitag vormittag »/,7  Uhr

Eem Men ni
SeiseM.

Hustensaft für Kinder
kl. Flasche 75 Pfg.

- „ . . gr . Flasche 1 75 Mk.
Hustentropfen für Erwachsene

Nasche 76 Pfg.
Hustenpastillen
„ „ „r, „ die Schachtel 1.25  Mk.

die fehlenden
Karamellen , Bonbons ufw .)

Tuffin -Hustentee , ein vorzügliches
Heilmittel (kein sogen Borbeua
ungsariikel ) bei allen ErkraM-
ungen der Atmungsorgane und

w ege^h" lische ^ ffektionen der Luft-

m „ Das Paket 1.50 Mk.
Aerztlich empfohlen!

MUDWkjhem

-Frankfurter Dürgerbrüt
dunkel, grosse JNastben

empfiehlt

Allton Slhilk, EisenbohWotze

r>/- govFe
Leitung

am Berlin
He als iejit und bfOIgfle <hgilwmg
Cetalp reffe dient, lft die täglich etffhtlnmha
„Veetinee ’fibendpoft ". Sit bringt an hm
Sand eines weitverzweigten nah pfn tH
arbeitenden TlacbeWendleuftea Veei & a
Obee alle Tagesereignis , weetwatttfletiM
ihrer galjlceltßen TTHtaebelter, fntevaffanta
Tlbfjandlungen über Rrlegsiagt muh -4t-
leniffe . Wne fülle guten Ce/efisfesbietet
her außerordentlich große Unterhaltung^
teil der ‘flbendpoft ln den Beilagen : Jett*
bildet , 'Deutfdjes Cjetm, Rinderbetm falle
drei mit Widern ) und SeetcbtsfaaL Ser
Deji/gepeels beträgt etnhhl. tiefer rtrr
Beilagen nur 80  pf . monatt . Pepethrngm
hri der polt und dem llrmfträgew. Protkt*
nummern rem Seelag . ~ '

LMwilWstl.
MslSilikli

Jßer übernimmt Vertretuna 9
E . Bernstein Ä Co

Frankfurt a. M.
Habsburger - Allee 33. —

Fernsp. Hansa 1801.

Hie

«ggenliorfsr
Bläffer

sind das schönste farbige
Witzbfalt für die Rmiifie
Vierteljährl . 13 Nrn . nur Mk. 3.50 , bei
?jr e ^ usen dg -wö c h en fl. v ° m V er Iag
Mk. 3.75, durch ein Postamt Mk. 3.60.
a aS  Jederzeit begonnen werden.
Am besten unterrichtet über den Inhalt ein Probe-
S* " £ViAfai,. 5 Nummern  enthält und bei jeder

on r§ nu .r 60  Pfennig kostet . 9 Gegen
Verlad nr-V " " ' r , rür Porto auch direkt vom
Verlag , München , Perusastrasse 5 zu beziehen.
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